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Zum Seimgange Seiner Jnrchlaucht 
unseres LandrSvaters Zranz i .  

Der  Glockenklang in Landesrunde 
verkündet  bang die Traue rkunde :  
Ein Fürst  schläft auf der Totenbahre,  
ein Greis ,  der fünfundachtzig J a h r e ,  
der H e r r  vom Hause Liechtenstein, 
dein Fr iedensland a m  junge Rhein. 
Die Landeskinder  T ränen  nieinen, 
die Großen und die lieben Kleinen. 
I n  Kummer  Männerblicke klagen, 
wie sie zur  Gruf t  den Vate r  tragen. 
Erloschen ist sein Augenlicht, 
er  n immer  zu den Söhnen  spricht. 

Viel Tausende zum Grabe  schreiten, 
den großen Toten zu beleiden. 
I n  Ehrfurcht sie zur  Kirche treten,  
dem Landesvater  fromm jit beten: 
„ 0  Jesus,  lieber Heiland D u ,  
schenk ewig ihm die Himmelsruh!"  

S e i n  Fürstengeist wi rd  nie ersterben, 
die Vatersorgen ihm erwerben 
ein Fr iedens land  im Christ ,  ̂ reiche, 
den Adelsstand, der seinem gleiche. 
S e i n  Leib ruh t  in der Ahnengruft ,  
bis Christus neu zum Leben ruft .  

Ende J u l i  1938. A. B., P f r .  

Weitere Beileidskundgebimgen an 
die ftirftliche Regierung. 

Chur,  den 26. J u l i  1938. 
An die fürftl. Liechtensteinische Negierung 

V a d u z. 
S e h r  geehrte Her ren!  

Nachdem ich S r .  Durchlaucht dem Pr inzen  
F r a n z  Joseph, nunmehrigem regierenden 
Fürsten von  Liechtenstein, telegraphisch mein 
Beileid ausgesprochen habe über  den so schnell 
erfolgten Tod S r .  Durchlaucht des regieren-
den Fürsten F r a n z  I., mochte ich. ebenfalls der  
fürftl. Negierung kondolieren. Die Regie-
rungszeit  des  teuren Verstorbenen w a r  nicht 
lang, doch h a t  diese kurze Zeit  schon genügt, 
u m  die Liebe des  Volkes zu gewinnen, fodaß 
das  ganze Land heute ausrichtig t rauer t .  
Zahlreich sind die Beweise der  Wohltätigkeit 

des Verblichenen. Wir  werde» daher alle ihm 
ein t reues  Gedenken bewahren und auch ger
ne in christlicher Liebe für seine Seelenruhe  
beten. E s  wi rd  in allen Pfa r re ien  ein T r a u -
ergottesdienst gehalten werden. 

Diesem Gebete fügen wi r  ein zweites bei:  
Gott  erhalte Liechtenstein! 

| D a  ich selber verhindert  bin. a n  der Bei-
l setzung teilzunehmen, wird der hochwst. H e r r  
j Landesvikar  Dr. M a r x e r  mich vertreten.  
I I n  inniger Tei lnahme 

Laurent ius  Matthias?  Bischof. 

Landeshauptmannschaft 
Vorar lberg 
An die fürftl. liechtenstein. Regierung 

V a 5 u 3. 
Anläßlich des Ablebens Se ine r  Durchlaucht 

des Fürsten F r a n z  L von Liechtenstein spre
che ich der fürstlich liechtensteinischen Regie-
rung  mein tiefempfundenes Beileid mis.  

Der  Landeshauptmann:  
Plankensteiner .  

Der  Kleine R a l  
des  

K a n t o n s  Graubünden  
an  die Regierung des Fürs tentums 

Liechtenstein V a d u z. 
S e h r  geehrter  Hr. Regierungspräsident!  
S e h r  geehrte Herren!  

M i t  tiefem Bedaue rn  haben wi r  die Mi t 
teilung vom Hinschiede S e i n e r  Durchlaucht, 
des Fürsten F r a n z  I. von und zu Liechten-
stein, zur  Kenntn is  genommen. 

W i r  sprechen I h n e n  zu dem für I h r  Land 
schmerzlichen Verluste unsere herzliche Anteil-
nähme a u s  und  bitten S ie .  auch die Fürstliche 
Famil ie  unseres Beileids versichern zu wol-
len. Dem verewigten Fürsten werden wi r  
stets ein ehrendes Gedenken bewahren.  

Genehmigen S i e .  H e r r  Regierungspräsi-
dent, sehr geehrte Herren,  den; Ausdruck un
serer ausgezeichneten Hochachtung. 

Chur.  den 27. J u l i  1938. 
I m  N a m e n  des Kleinen R a t e s  

des Kantons  Graubünden :  
Der  Präsident :  D e r  Kanzleidirektor:  

Albrecht. Dr .  Vesat. 
* 

Landannnann und Regiernngsra t  
des Kantons  S t .  Gallen 

a n  die 
fürstl. Liechtensteinische Regierung 

V a d u z. 
Hochgeachtete Her ren !  

Mi t  lebhaftem Bedauern  haben wi r  I h r e r  
gestrigen Zuschrift und der  Presse die Trauer -
Kunde vom Hinschiede S e i n e r  Durchlaucht 
Fürst F r anz  l. von und zu Liechtenstein ent-
noinmen. 

Berei ts  im hohen Greisenalter  stehend, hat 
der Verstorbene im J a h r e  1929 die Regierung 
des Fürs tentums übernommen und sich wäh-
rend seiner Regierungszeit  die Liebe und das  
Ver t rauen seines Volkes  erworben, und auch 
der gegenseitige Verkehr  zwischen unseren 
beiden benachbarten Landesregierungen ist in 
dieser Zeit in angenehmster Weise vorsich ge-
gingen.  

.Anläßlich des für Volk und Regierung von 
Liechtenstein schmerzlichen Verlustes sprechen 

wir  I h n e n ,  hochgeachtete Herren,  unser aus-
richtiges Beileid a u s  und versichern S i e  u n -
serer vorzüglichen Hochschätzung. 

D e r  Landammann:  
V a l. K e e l .  

I m  Namen des Regie rungsra tes :  
F ü r  den Staatsschreiber:  

I .  Burger ,  Kanzleisekretär.  

Dresden, den 27. V I I .  1938. 
An die Landesregierung des 

Fürstentums Liechtenstein, Vaduz.  
Anläßlich des Ablebens S e i n e r  Hoheit d e s  

Fürsten F r a n z  1. von Liechtenstein e r laube  
ich mir ,  n a m e n s  des von m i r  ver t re tenen 
Coprincipats  Andorra  mein Beileid auszu-
drücken, zugleich meine besten Wünsche f ü r  
die Zukunft  des Fürs tentums Liechtenstein 
damit  zu verbinden. 

Emilie W e r n e r  Diesold. 

Eröffnung öer 3. Liechtensteinischen 
Briefmaekenausftelluno 

S a m s t a g ,  den 30. J u l i  1938 i n  Vaduz.  

Sagei l  w i r  es kurzweg: die Dri t te  Liech-
tensteinische Briefmarken - Ausstellung über-
rascht in ihrer  Aufmachung und Ausführung, 
in ihrer  Ausdehnung und nicht zul'etzt in den 
Feinheiten, die sie in sich birgt. H e r r  Land-
tagspräsident Pf r .  Frommel t  nannte  sie in 
seiner Eröffnungsansprache eine kleine Kunst-
schau, die zu zeigen u n s  unsere Briefmarken-
freunde ermöglicht hätten. I n  monatelanger  
Arbeit  und  mit  viel Liebe haben sie hier alles 
Sehenswer te  zusammengetragen, ausgeho-
ben und  gesondert und in diese kleine Kunst-
schau alle ihre Liebe ihres idealen Schaffens 
hineingetragen. Gerade die Kleinheit dieser 
Schau, d a s  selbstlose Zusammenwirken unse-
r e r  BriefinarKenfreunde t ragen das  Persön
liche und den familiären Charakter  in  d a s  
ganze Ausstellungswerk, auf das  w i r  stolz 
sein können. 

I n  der  Einführung gedenkt der Her r  Land-
tagspräsident auch hier  wieder in herzlichen 
Worten des verstorbenen Landesvaters,  des-

sen Hingang das  Volk Liechtensteins herzlich 
bet rauer t .  

Aus der Br iefmarke  spricht ein Stück Hei-
m a t  zu uns ,  das  da  der  Künstler in das  M a r -
Kenbildchen hineingetragen hat.  Dieses S tück  
Heimat  spricht hier noch lieber und  schöner 
zu uns ,  und  w i r  müssen u n s  nicht wunde rn ,  
wenn die Br iefmarke  so viele F reunde  h a t  
und  w i r  in Liechtenstein w a r e n  immer  be-
müht, hier n u r  Schönes zu zeigen. W i r  wol-
len u n s  dessen nicht besonders rühmen,  freu
en u n s  a b e r  von Herzen, daß, unsere Br ief 
marke so viel Freunde  hat ,  die sie mi t  viel  
Liebe in ihr  Herz geschlossen haben. S o  ha-
ben unsere B a s l e r  Freunde  h ie r  n u r  ihre  
Köstlichkeiten ausgestellt und  den Kern des  
heutigen T a g e s  geschaffen. I h n e n  gebührt  
mein erster Dank.  E r  gi l t  d a n n  abe r  allen,  
die zum Gelingen der  Ausstellung in selbst-
loser Weise beigetragen haben. Ganz beson-
deren D a n k  aber  dem P r o t e k t o r  unseres  
Postmuseums, He r rn  Konsul Hermann  S i e -
ger, der  in  unerbärmlicher Hartherzigkeit  sich 

Ii FEUILLETON 
G e h e i m n i s  
u m  G e n y  R i c k c b e i g .  

R o m a n  von  G ü n t h e r  P a n s t i n g l .  
Kunstgeschichte w a r  fü r  sie ein beinahe un-

bekanntes  Gebiet. Baustile konn t e  sie nicht 
unterscheiden. N u r  den gotischen e rkann te  
sie a n  den Spitzbogen. D a f ü r  abe r  konnte  
sie v o n  jeder  Waffe, auch von historischen, ihre 
Herstellung und  Verwendungsa r t  erzählen. 

„Du siehst, J i m ,  ich bin eigentlich recht un-
gebildet. Ich habe b i sher  keine Zeit  fü r  sol-
che Dinge gehabt. Aber  ich werde  es nachho-
len".  

S e i t  j ener  Zei t  besprachen sie oft Themen 
a u s  Gebieten, die G e r r y  b isher  fremd geblie-
ben w a r e n .  

N u n  lernte  auch Braddon  die rasche Aus-
fassungsgabe und  d a s  reife Urtei l  des jungen 
Mädchens kennen. D a ß  ihr  Körpe r  schneiden-
fein ausgebildet  w a r ,  wußte  ev j a  schon. D a s  
Landleben bot  genug Gelegenheiten, dies zu 
beweisen. 

B r a d d o n  sah ein, daß Nickebergs Erzie-
hungsmethode auch ihre Vorteile gehabt hat-
te. G e r r y  w a r  stets mehr  in  der  freien Luft 

a l s  in den Z immern  gewesen. S o  t r u g  sie 
trotz ihrer  großen Spezialkenntnisse den 
S tempel  des  Naturkindes .  I h r  Fühlen w a r  
einfach, ihr  S i n n  offen und  empfänglich für  
das Schöne und ihre Lebensausffafsung un-
gekünstelt. 

Besonders freute es ihn, daß er  n u n  im-
stände war ,  ihr  neue Gebiete zu eröffnen. 
Das  Schicksal hat te  ihm da eine schöne Auf-
gäbe i n  den Schoß geworfen. D a ß  e r  dabei 
die kluge und willige Schülerin stets mehr in 
sein Herz schloß, w a r  eine Naturnotwendig-
keit.  

Aber doch w a r  e r  zurückhaltend. E r  ließ 
kein St rohfeuer  über  sich hinwegflackern, d a s  
lichterloh b rann te  und  d a n n  rasch wieder in  
sich zusammensank. E r  wehr te  sich gegen sein 
inneres  Fühlen,  u m  zu prüfen, wie  stark e s  
fei. Dazu k a m  noch e twas  anderes.  Ge r ry  
w a r  reich. J i m  Braddon,  der  junge Rechts-
anmal t ,  w a r  nicht ganz unvermögend und au-
ßerdem mit  ziemlicher Sicherheit der  E rbe  des 
Vermögens von Professor Vandeveer. Aber 
w a s  w a r  dies alles im  Vergleich zu dem gro-
ßen Reichtum der Nickeberg? 

B r a d d o n  wußte  n u n  schon, wor in  die T ä -
tigkeit  der Rickebergs bestand. E r  wußte,  daß  
ihnen die „Dacia" gehörte. E r  wußte  sogar 

! mehr. D a ß  die Handelsabtei lungen der „Da-

cia" in  den verschiedenen Ländern sehr mäch-
tig waren ,  Anteile in  Industriebetrieben und  
P a t e n t e  hat ten und eine Reihe von Zeitungen 
zum Besitzstand der „Dacia" gehörten. Dies  
w a r  ein kluger Schachzug von Großvater  Nik-
keberg gewesen, dem S o h n e  des Magdeburger  
Journal is ten.  Z u  jener Zeit, a l s  er  beginnen-
de, aufstrebende B lä t t e r  gekauft oder aber  de-
r en  Gründung  gestützt hatte,  w a r  wenig Geld 
dazu nöt ig gewesen. Heu te  w a r e n  es Millio-
nenwerte .  E r  wußte  auch, daß Rickebergs 
B r ü d e r  nicht verheiratet  w a r e n  und  Gerry  die 
Aussicht hatte,  einst d a s  ganze Riesenunter-
nehmen in  ihrer  Hand  zu vereinigen. 

E r  beneidete sie nicht darum. E s  w a r  eine 
gewaltige Aufgabe fü r  ein junges Mädchen, 
selbst w e n n  dieses ein so hochentwickeltes Ge-
schöpf wie  Ger ry  war .  E r  glaubte nun,  die 
warnenden  Worte  seines Onkels  zu verstehen: 

„ E s  könnte  dir gehen wie dem Zauberlehr-
ling. G e r r y  hat  e inen  Be ru f  und  eine Auf-
gäbe im Leben. S i e  zu lieben, muß  zu Kon-
flikten führen, die schwerer sind, a l s  du ah-
n e n  kannst".  

E i n e r  der  Konflikte w a r  ja  schon da. Dur f t e  
e r  e s  wagen,  a n  ein Mädchen zu denken, d a s  
so reich w a r ?  Würde  m a n  ihn nicht für  einen 
Glücksjäger halten? Aber  die F l amme  b rann-
te und  die Mot te  fliegt zum Licht. 

J i m  B r a d d o n s  Licht w a r  AsHton Castle. 
Treulich a n  jedem S a m s t a g  setzte er  sich i n  

seinen kleinen Zweisitzer und  fuhr zu V a n -
deveer. D a s  einzige, w a s  er tat ,  w a r ,  den 
Zustand feiner See le  soviel wie möglich zu 
verbergen. Ob e s  ihm völlig gelang, mutzte e r  
nicht. Ob Gerry  schon den seinen I n s t i n k t  
der  F r a u  entwickelt hatte, die e s  fühlt,  w e n n  
ein M a n n  sie liebt, w u ß t e  e r  auch nicht. I h m  
gegenüber w a r  sie der  gu te  Kamerad.  S i e  
plauderte  übe r  al les mögliche, ungezwungen 
wie ein F r e u n d  zum anderen.  S i e  zeigte ihm 
bei seinem zweiten Besuch Ashton Castle i n  
allen seinen Teilen,  von der  Funkan lage  b i s  
zum Laborator ium.  Als  sie da r in  Herumgin-
gen. sagte sie: 

„ D a s  ist jetzt Onke l  Vandeveers Reich. O 
weh, d a  heißt es aufpassen! E r  ist nämlich 
ein ganz Schlauer  und  f rag t  so nebenbei, a l s  
ob er ga r  nichts dami t  beabsichtige, nach D i w  
gen, die e r  ganz a m  Ansang des Lehrganges  
vorge t ragen  hat" .  

- Dabei verzog sie den M u n d  und sprach so 
vertraulich wie  ein Schuljunge, der  einen Ka-
meraden  vo r  einem strengen Lehrer w a r n t .  
A m  liebsten hät te  Braddon  sie auf  der  S t e l l e  
in  seine Arme  geschlossen. 

S i e  zeigte ihm die G a r a g e n  u n d  den Flug-
platz. D o r t  holte sie selbst ein Flugzeug her-


